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• „Lebensumstände von Personen
am unteren Ende des sozioökono-
mischen Spektrums“ (Rau / Schmert-
mann 2020, S. 498),

• Luftverschmutzung (Prinz / Richter

2021),
• „Sozialstatus und Bildungsgrad“

(Sütterlin 2017),
• „hohe Arbeitslosenzahlen und die

Quote der Hartz-IV-Empfänger“
(DIE WELT, 20.07.2020),

• Adipositas (Tagesschau,
03.12.2022),

• Lebensstil (Konsumverhalten, Adi-
positas, Gesundheitsbewusstsein
usw.) (RKI 2014; AOK 2022).

Die Untersuchungen kommen
allerdings mehrheitlich zu der Auf-
fassung, dass die sozialen bzw. so-
zioökonomischen Gründe bedeutend 
wichtiger sind als die biologischen.

Männer ernähren sich – Unter-
suchungen zufolge – im Mittel un-
gesünder als Frauen, rauchen mehr, 
trinken mehr Alkohol, sind häufiger 
als Frauen Unfallopfer, nutzen Vorsor-
geuntersuchungen seltener etc. (RKI 
2014). Gerade die wechselseitigen 
Beeinflussungen dieser einzelnen 
Negativfaktoren potenzieren die Mor-
talität und mindern die Lebenserwar-
tung bei Männern sehr deutlich, und 
zwar in regional unterschiedlichem 
Maße. Neugeborene Jungen hatten 
im Durchschnitt der Jahre 2015 – 2017 
z. B. in Gelsenkirchen und Herne nur
eine Lebenserwartung von 75,8 Jah-
ren, in Münster und im Kreis Coesfeld
dagegen von 79,9 bzw. 79,5 Jahren
(Abb. 1). Die Spanne zwischen den
regionalen „Extremwerten“ (75,8 und
79,9) betrug also 4,1 Jahre.

Bei den neugeborenen Mädchen 
war in diesen Jahren nicht nur die 
Lebenserwartung deutlich höher, 
sondern die regionalen „Extremwer-
te“ lagen auch näher beieinander 
als bei den Jungen. Die niedrigste 
Lebenserwartung hatten neugeborene 
Mädchen 2015 – 2017 in Gelsenkir-
chen (81,0 Jahre) und Herne (81,3), 
die höchste in Münster (84,0) und im 
Kreis Warendorf (83,8) (Abb. 2).

beiden Geschlechter, die räumlichen 
Unterschiede und die Entwicklungs-
tendenzen im Verlauf der letzten Jah-
re. Bei allen drei Aspekten gibt es in 
Westfalen signifikante Merkmale.

Lebenserwartungsunterschiede 
zwischen Frauen und Männern

Männer haben in Deutschland – und 
auch in Westfalen – eine deutlich ge-
ringere Lebenserwartung als Frauen.

Hierfür werden in aktuellen Unter-
suchungen u. a. folgende Hauptgrün-
de genannt:
• X- und Y-Chromosomenunter-

schiede zwischen Frauen und
Männern (AOK 2022),

• hormonelle Unterschiede zwischen
Frauen und Männern (AOK 2022),

• Rauchverhalten (BiB 2022; RND
02.11.2022),

• Bildung speziell der Mutter (DIW
2019),

Die Lebenserwartung gilt als wichtiger 
Indikator für den sozioökonomischen 
Entwicklungsstand eines Landes oder 
einer Region. In Nordrhein-Westfalen 
hatten – nach IT.NRW – in dem Zeit-
raum von 2019 bis 2021 neugebo-
rene Mädchen im Durchschnitt eine 
Lebenserwartung von 82,9 Jahren, 
neugeborene Jungen von 78,3 Jahren.

Anders als in anderen Regionen 
Deutschlands wirkte sich in NRW die 
Corona-Pandemie nicht sehr gravie-
rend auf die mittlere Lebenserwartung 
Neugeborener aus. Für die folgende 
Analyse werden die Durchschnittszah-
len des Zeitraums 2015 – 2017, also 
vor Corona, zugrunde gelegt. Diese 
liegen für Westfalen flächendeckend 
und gesichert auf Kreisebene vor.

Drei Aspekte sind es in der Haupt-
sache, die im Zusammenhang mit der 
Lebenserwartung bemerkenswert er-
scheinen: der statistische Unterschied 
zwischen den Zahlenwerten der 

Unterschiede in der Lebenserwartung in Westfalen

Abb. 1:	Mittlere Lebenserwartung der 2015 – 2017 neugeborenen Jungen 
und deren Anstieg gegenüber 2006 – 2008
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Bei der männlichen Bevölkerung 
ist die Mortalität besonders dort sehr 
hoch, wo mehrere der oben genann-
ten Negativfaktoren zusammenkom-
men, sich also gegenseitig steigern. 
Für Mädchen bzw. Frauen sind die 
o. g. negativen Einflussfaktoren ins-
gesamt weniger charakteristisch, also 
machen sich auch die Wechselwirkun-
gen weniger stark bemerkbar.

Einen direkten, exemplarischen 
Städtevergleich in Bezug auf the-
menrelevante Merkmale ermöglicht 
Tabelle 1.

Regionale Unterschiede und  
Entwicklungstendenzen

Im Zeitraum 2006 – 2008 hatten neu-
geborene Mädchen in Westfalen noch 
eine etwa sechs Jahre längere Lebens-
erwartung als neugeborene Jungen. 
Im Durchschnitt der Jahre 2015 – 2017 
hatte sich dieser Unterschied auf etwa 
4,6 Jahre verringert. Dabei verbes-
serte sich die Lebenserwartung bei 
neugeborenen Mädchen (Abb. 2) z. B. 
im Kreis Siegen-Wittgenstein um 1,6 
Jahre, in Hagen und Bottrop dagegen 
nur um 0,2 Jahre. Bei den Jungen 
(Abb. 1) waren die Verbesserungen 
im Durchschnitt stärker, sodass diese 
im Vergleich zur Lebenserwartung 
der Mädchen „aufholten“. Im Kreis 
Borken beispielsweise nahm die Le-
benserwartung der Jungen um 2,2 
Jahre zu, in Münster um 2,0 Jahre. Die 

geringste Positiventwicklung gab es 
dagegen bei Jungen in Herne (+0,2 
Jahre) und Bochum (+0,6).

Begründet werden die Geschlech-
terunterschiede hinsichtlich der 
Positivtendenzen u. a. mit dem ge-
stiegenen Gesundheitsbewusstsein, 
das sich jetzt z. T. auch bei Männern 
entwickelt, wenn die Lebensum-
stände dies fördern. Das bewusste 
Vermeiden unnötiger Risiken, mehr 
gesundheitliche Vorsorgemaßnahmen 
usw. machen sich in einer längeren 
Lebenserwartung bemerkbar. Wenn 
allerdings das „Umfeld“ solche Ten-
denzen nicht fördert oder sich wei-

terhin negativ auswirkt, profitiert die 
männliche Bevölkerung in dieser Hin-
sicht kaum. Einige Beispiele: Laut der 
Kaufmännischen Krankenkasse nahm 
krankhaftes Übergewicht schon bei 
Kindern vor allem „in sozialen Brenn-
punkten“ besonders stark zu (Tages-
schau, 03.11.2022). In der WELT war 
am 20.07.2020 zu lesen: „Lebens-
erwartung im Ruhrgebiet deutlich 
unter Bundesschnitt. [...] Die Wissen-
schaftler sehen unter anderem hohe 
Arbeitslosenzahlen und die Quote der 
Hartz-IV-Empfänger als Erklärungen“. 
Und die Bundeszentrale für politische 
Bildung stellte 2021 eine Studie vor, 
nach der „Personen mit niedriger Bil-
dung“ weitaus häufiger rauchen als 
„Personen mit höherer Bildung“.

Zur Verdeutlichung der Unterschie-
de speziell bei den regional verschie-
denen Entwicklungstendenzen könnte 
man beispielsweise die Steigerungen 
beim verfügbaren Einkommen für Gel-
senkirchen und Münster betrachten: 
Während sich dies in Gelsenkirchen 
von 2013 bis 2018 lediglich um 9,1 % 
erhöhte, stieg es im gleichen Zeitraum 
in Münster um 15,4 % an (IT.NRW, 
eigene Berechnungen).

Die Bedeutung sozioökonomischer 
Faktoren zeichnet sich an solchen Bei-
spielen deutlich ab. ■

Abb. 2:	Mittlere Lebenserwartung der 2015 – 2017 neugeborenen Mädchen 
und deren Anstieg gegenüber 2006 – 2008
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Tab. 1: Sozioökonomische Vergleichszahlen von Gelsenkirchen und Münster

Indikator 
Gelsen­
kirchen

Münster

Verfügbares Einkommen in Euro je Einwohner (2019) 17.015 24.005

Bevölkerungsanteil mit Migrationshintergrund in % (2018) 35,9 24,5

Sozialhilfe (Netto) in Euro je Einwohner (2020) 85 78

Anteil der adipösen und massiv adipösen Menschen an der  
Gesamtbevölkerung in % (2017)

22,3 10,6

Schulabgänger ohne Hauptschulabschluss in % (2019) 10,1 6,2

Schulabgänger mit Hochschulreife in % (2019) 32,1 51,4

Arbeitslosenquote in % (August 2020) 16,2 5,7

Mittlere Lebenserwartung neugeborener Mädchen (2015–2017) 81,0 84,0

Mittlere Lebenserwartung neugeborener Jungen (2015–2017) 75,8 79,9
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